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Dritter Teil .

Die Aufgaben des Handels .

Das Schlagwort , daß der 85 heute ausgeſchaltet ſei ,
eſt richtig und iſt falſch , je nach dem , was man unter Handel ver⸗

ſteht . Der Handel in dem Sinne , daß der Händler kaufen kann ,
von wem ihm beliebt, und verkaufen , an wen und zu welchem

Preiſe er will , iſt allerdings auf
8581

8 Gebieten des Lebens⸗

ittelmarktes verſchwunden . Aber die Tätigkeit , die die Waren

rtiert , auf t , pflegt , an den 3501055 verbringt und

„ ſie alſo vom Erzeuger dem Verbraucher zuführt ,155r Kriegswirtſchaft noch ihre bedeutſame Stellung .
f1817 Handel iſt allerdings teilweiſe ausgeſchaltet , aber

en der Kaufmann . Er findet auch innerhalb der

8 aft noch ein Feld , auf dem er ſeine beſonderen

untniſſe und Fähigkeiten verwerten und angen 1 5 er⸗

eiſt inden kann . Die amtlichen Stellen und die Kriegsgeſell —
ften werden ſeine Mitarbeit , wo es noch nicht gHflgpd ge⸗

ſchehen iſt , immer mehr ſich zunutze machen .

W8 der Erzeuger , wie wir im zweiten Teil geſehen haben ,

reie 5 8 über ſein Eigentum beſchränkt iſt , da

Lebens⸗ und Futtermittel regelmäßig von amtlichen
ellen übernommen 105 an die Bevölkerung zu feſtgeſetzten

iſ
lnteilen abgelaſſen . Dieſe Verteilung mußte dem

freien Spiel der Kräfte entzogen werden . Der einzelne Beſitzer
der Waren kann bei dem Syſtem der öffentlichen Verteilung
nicht überſehen , wo ſie am dringendſten gebraucht werden 55

welche Preiſe für den Erzeuger genügend und für die große

Maſſe der Verbraucher erſchwinglich ſind . Daher iſt der Handel ,
ſoweit er bei der öffentlichen Bewirtſchaftung mitwirkt , lediglich

Beauftragter der Allgemeinheit , er hat allen amtlichen Weiſungen
unbedingt zu folgen .
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Neben den Beſtimmungen , die im ganzen Neiche gelten ,

hat der Handel auch die Vorſchriften zu beachten , die von den

einzelnen Gemeinden erlaſſen werden . Die Gemeinden haben

nämlich die Befugnis , die Verſorgung der Bevölkerung mit

Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfes ſelbſt zu über⸗

nehmen und Handel und Gewerbe inſoweit auszuſchließen . Zu

dieſem Zweck können ſie in Lieferungsverträge , die die Gewerbe⸗

treibenden eingegangen ſind , eintreten , ſie können die Verſorgung

gemeinnützigen Einrichtungen oder beſtimmten Handel⸗ und

Gewerbetreibenden übertragen und die Art des Weiterverkaufs

regeln . Sie können ſchließlich den ſämtlichen Handel⸗ und Ge⸗

werbetreibenden ihres Bezirkes Vorſchriften über den Betrieb ,

den Abſatz , den Erwerb , die Preiſe und die Buchführung

machen .

L. Groß⸗ und Zwiſchenhandel .

Der Handel kann Groß⸗ oder Kleinhandel ſein , d . h. er

kann die Waren an andere Weiterverkäufer übertragen oder

unmittelbar an die Verbraucher verkaufen . Beide Zweige des

Handels in Lebens - und Futtermitteln unterliegen beſonderen

Beſchränkungen .
Seit dem 1. Auguſt 1916 darf der Groß⸗ und Zwiſchenhandel

mit Lebens⸗ und Futtermitteln nur noch mit ſtaatlicher Er⸗

laubnis betrieben werden . Nur die Kleinhändler , die un⸗

mittelbar an die Verbraucher abſetzen , und die Landwirte , Fiſcher

und Jäger , die ihre ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe verkaufen ,

bedürfen keiner beſonderen Erlaubnis . Wollen ſie aber darüber

hinaus Großhandel betreiben , ſo müſſen auch ſie um die behörd⸗

liche Zulaſſung einkommen .

Wer ohne die vorgeſchriebene Erlaubnis ein Geſchäft ab⸗

ſchließt , das Groß⸗ oder Zwiſchenhandel mit Lebens⸗ und

Futtermitteln iſt , macht ſich ſtrafbar . Nicht nur die Eigen⸗

händler , ſondern auch Vermittler jeder Art , Agenten , Kom⸗

miſſionäre und Makler müſſen die Erlaubnis haben . Die Ge⸗
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nehmigungspflicht gilt auch für den Großhandel mit Erzeug⸗

niſſen , aus denen Lebens⸗ und Futtermittel hergeſtellt werden ,

ferner für Erſatzmittel , Genußmittel , ſogenannte diätetiſche

Nährmittel ſowie Erzeugniſſe , die Lebensmitteln zugeſetzt wer⸗

den , wie Salz , Suppenwürfel , Puddingpulver und dergleichen .

Der zugelaſſene Händler , der ſeine geſetzlichen Pflichten ver⸗

letzt , 3 neben der l fung auch zu gewärtigen , daß ihm die

Erlaubnis wieder entzogen wird .

Zum Großhandel mit beſtimmten Waren muß neben der

allggemeinen Zulaſſung noch eine beſondere Erlaubnis nachgeſucht

werden . So iſt der Verkauf und Kauf von Saatgetreide nur

noch 98 Saatkarte möglich , der Aufkauf und Abſatz von

Eiern darf nur mit einer Ausweiskarte vorgenommen werden .

OSer Handel und der Verkehr mit Saatkartoffeln iſt der Ver⸗

mittlung der landwirtſchaftlichen Berufsvertretungen über⸗

tragen . Schlachtvieh darf nur von beſtimmten Stellen , wie den

Viehhandelsverbänden , aufgekauft werden .

Il . Handel und Preiſe .

Oer Handel iſt bei der Lebensmittelverteilung kein bloßes

Seſchäft mehr , ſondern ein Amt zum Wohle der Allgen meinheit .

Dieſer hat das Weſen der Preisbemeſſung in der

Krie

ft
t

gewandelt : der Preis ſoll nicht in erſter Linie

9 mmit werden , daß er dem Verkäufer den größ
Nh gewährt , ſondern er ſoll vor allem auch den Intereſſen

ber Ver entſprechen . Im Frieden bildete ſich bei unge⸗

tmög lichen

1

hemmter Warenzufuhr durch . und Nachfrage von ſelbſt

ein der der ganzen Bevölkerung es ermöglichte , die not⸗

wendigen rungsmittel zu erſtehen . Die Warenknappheit

während des Krieges brachte die Gefahr mit ſich , daß durch die

e, die den einzelnen Verkäufer umdrängte , die Preiſe

ſo emporgeſchraubt wurden , daß nur die wohlhabenden Kreiſe
des Volkes die begehrten Waren erhielten . Durch zwei Mittel

hat die Kriegsgeſetzgebung verſucht , dieſer Gefahr vorzubeugen :

Käufermeng
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ſie hat für eine Reihe von Waren den Preiſen feſte Grenzen

gezogen , die nicht überſchritten werden dürfen , indem ſie Höchſt⸗

preiſe vorſchriebz ſie hat ferner allgemein dem Verkäufer ge —

boten , ſich jeder gewinnſüchtigen , künſtlichen Verteuerung der

Waren zu enthalten , indem ſie Kriegswucher und alle un⸗

lauteren Machenſchaften im Handel unterſagte . Wenn im

dritten Kriegsjahre die Einſicht , daß die Schranken der Preis⸗

geſtaltung zugleich ein Bollwerk der Vaterlandsverteidigung

ſind , überall lebendig bleibt , ſo wird dies mehr von Abertretungen

abhalten als die ſchweren Strafen , die das Geſetz androht .

1 . Höchſtpreiſe .

Die Höchſtpreiſe waren die erſte wirtſchaftliche Maß⸗

nahme der Kriegsgeſetzgebung auf dem Lebensmittelmarkte .

Bereits am 4 . Auguſt 1914 wurde beſtimmt , daß die Landes⸗

behörden für Nahrungs - und Futtermittel Höchſtpreiſe feſtſetzen

könnten . Damit ſollten Preisſteigerungen , die nicht in der

Natur der Verhältniſſe begründet wären , unterbunden werden ,

der angemeſſene Preis ſollte , je nach der örtlichen Marktlage ,

amtlich gefunden werden . Städte und Militärbehörden er⸗

griffen dies geſetzliche Mittel und zogen in ihren Bezirken den

Preisſteigerungen der wichtigſten Lebensmittel feſte Grenzen .

Aber dieſe erſten örtlichen Höchſtpreiſe verſagten , als nach den

Stockungen der erſten Kriegswochen der Verkehr wieder auf⸗

lebte und die Waren ſich jetzt den Markt ſuchten , an dem noch

keine oder die reichlichſten Höchſtpreiſe beſtanden . Die Lebens⸗

mittel verſchwanden an einigen Orten und tauchten an anderen

in Fülle wieder auf . So mußte man einen Schritt weitergehen

und einer Zentralſtelle für das ganze Neich die Feſtſetzung der

Höchſtpreiſe übertragen . Seit dieſer Kriegsverordnung vom

Ende Oktober 1914 beſtimmt der Bundesrat die Preiſe , die

für Lebens⸗ und Futtermittel höchſtens gefordert und gezahlt

werden dürfen , und nur , ſoweit er von ſeiner Befugnis keinen

Gebrauch macht , können die Landesbehörden die Höchſtpreiſe

feſtſetzen . In der Regel hat daraufhin der Bundesrat die

5
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Preiſe des Großhandels geregelt , die Landesbehörden und

Gemeinden haben dem Kleinhandel die erlaubten Preiſe vor⸗

geſchrieben .
So haben die Verkäufer und Käufer Anordnungen ver⸗

ſchiedener Behörden , des Bundesrats , der Gemeinden , der

Militärbefehlshaber , zu beachten . Vor allem liegt es aber dem

Kaufmann ob , bei der Durchführung dieſer wichtigſten Wirt⸗

mitzuwirken . Er muß die Höchſtpreiſe für

die Waren , die er führt , kennen , und darf ſich unter keiner Be⸗

dingung dazu verleiten laſſen , höhere Preiſe zu fordern oder zu

nehmen .

Die Höchſtpreiſe ſind jetzt wohl überall ſo bemeſſen worden ,

daß ſie dem Herſteller und Händler einen angemeſſenen Nutzen

laſſen . Wer ſie überſchreitet , verdient die ſtrengen Strafen des

Geſetzes , Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis zu

10 000 Mark , das eine allein oder beides verbunden , und wird in

ſchwereren Fällen durch Veröffentlichung des Arteils und Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte an den Pranger geſtellt . Der betref⸗
fende Kaufmann kann außerdem wegen der durch ſolche Aberfor⸗
derung bewieſenen Anzuverläſſigkeit vom Handel ausgeſchloſſen

werden . Nicht minder ſtrafbar aber macht ſich der Käufer , der

ſeinerſeits durch Zahlung oder gar durch Angebot von Aberprei⸗

ſen bei dem verbotenen Handel mitwirkt . And mit Recht ! Denn

hauptſächlich auf ſolchen Schleichwegen werden die Nahrungs⸗

mittel , die nach dem Bedarf und nicht nach dem Geldbeutel

verteilt werden ſollen , den Hamſterkellern gewiſſenloſer und

eigenſüchtiger Aufkäufer zugeführt . Durch ſolche Begünſtigung

einzelfner Verbraucher können andere deutſche Familien dem

Elend des Hungers preisgegeben werden . Je länger der Krieg

dauert , deſto gemeinſchädlicher wird ſolches , leider nur allzuſehr
verbreitetes Treiben !

Die Höchſtpreiſe dürfen auch nicht auf andere Weiſe um⸗

gangen werden , indem der Kaufmann etwa höhere Auslagen ,
1

B . Beförderungskoſten , als üblich und angemeſſen ſind , neben

ihnen anſetzt . Beſonders verwerflich und ſtrafwürdig iſt es ,
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wenn die Verkäufer ihre Abnehmer zwingen , neben den zum

Höchſtpreis gewünſchten Waren noch andere zu kaufen , um ſo
einen höheren Verdienſt zu erpreſſen .

2 . Kriegswucher .

„ Der Krieg darf unter keinen Amſtänden als Konjunktur

angeſehen werden , aus welcher der größtmögliche Gewinn

herauszuziehen iſt . “ Dieſer Satz , den der preußiſche Handels⸗

miniſter in einem Erlaſſe an die Handelsvertretungen geprägt hat ,
muß heute der Wahlſpruch des geſamten Handels ſein . Wer ſich
über dies ſittliche Bedenken hinwegſetzt , macht ſich des Kriegs —
wuchers ſchuldig . Mit der gleichen Strafe wie der den Höchſt⸗

preis Aberſchreitende wird derjenige beſtraft , der beim Verkauf
von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs , alſo vor allem von

Lebens⸗ und Futtermitteln , ſich einen übermäßigen Ge⸗

winn verſchafft .
Es kommt für dieſes Strafgeſetz nicht darauf an , ob es ſich

um billige Lebensmittel für die große Maſſe der Verbraucher
oder um teuerere Waren für die wohlhabenderen Kreiſe der

Bevölkerung handelt . Preiswucher iſt gegenüber Reichen und

Armen verboten . — Ein Gewinn ſoll dem Verkäufer für ſeine
Mühe bleiben , aber er ſoll ſich in vernünftigen Grenzen bewegen .
Wo die Grenze liegt , das muß dem Kaufmanne ſein im Kriege

geſchärftes Rechts⸗ und Pflichtgefühl ſagen . Grundſätzlich ſoll
der Gewinn den in Friedenszeiten üblichen nicht über⸗

ſteigen . Der Verkäufer muß natürlich durch den Preis für ſeine
Ankoſten : die Geſtehungskoſten der Ware , alſo beim Kaufmann
die Einkaufspreiſe , außerdem aber auch für die beſonderen und

die allgemeinen Betriebsunkoſten , die auf die Ware entfallen ,

entſchädigt werden . Nur dann , wenn die Geſtehungskoſten oder die

Betriebsunkoſten ſelbſt ſchon auf unlauterer Grundlage
beruhen , wenn alſo der Verkäufer etwa die Waren durch Aber⸗

ſchreitung der Höchſtpreiſe erworben oder die Betriebsausgaben

unwirtſchaftlich oder unredlich , zur Verdeckung des Gewinnes , er⸗

höht hat , dürfen dieſe vermehrten Ausgabennicht den Preis ſteigern .

5 *

ieeeeeeeeeeee eee eeeeee



68

Durch den Gewinn ſoll der Kaufmann für ſeine Arbeit ,

für die Verluſtmöglichkeit des Geſchäftes und für die Verzin⸗

ſung ſeines Anlagekapitals angemeſſen entlohnt werden . Wenn

alſo dieſe Aufwendungen die gleichen geblieben ſind , wie vor

dem Kriege , dann iſt es nur folgerichtig , daß der Kriegsgewinn ſich

nach dem Friedensgewinn richten muß . Die Notwendigkeit dieſer

Schlußfolgerung iſt vielfach verkannt worden . Die Verkäufer haben

geglaubt , ſie müßten mit dem Gewinn auch Ausfälle decken , die

ſie bei anderen Warengattungen oder anderen Zweigen ihres

Betriebes erlitten haben , oder ſie haben gar geltend gemacht ,

die allgemeine Verteuerung der Lebenshaltung rechtfertige ouch

einen höheren Gewinn . Das iſt unrichtig ; die Kriegsnor ſoll ,

wie das Neichsgericht ſagt , von allen gemeinſam getragen

und nicht auf die ſchwächeren Schultern abgewälzt werden .

Irrig iſt auch die Auffaſſung , daß ein beſonders hoher Ge⸗

winn immer dann erlaubt wäre , wenn der Verkaufspreis mit

den Höchſtpreiſen oder dem Marktpreis zuſammenfalle . Wenn

dies zuträfe , dann würde die Abſicht des Geſetzes , die Preiſe

für den Verbraucher auf der möglichſt niedrigen Stufe zu halten ,

leicht verfehlt werden . Es kommt daher regelmäßig in jedem

Falle nur auf die tatſächlichen Ankoſten an . Es iſt insbe⸗

ſondere klar , daß der Marktpreis übermäßigen Gewinn dann nicht

heiligen kann , wenn der Marktpreis ſelbſt nur durch Preis⸗

treiberei und ſonſtige unlautere Machenſchaften entſtanden iſt .

Nur erhöhte Verluſtgefahr und vermehrte Arbeit können unter

Amſtänden einen höheren Gewinn als in Friedenszeiten recht⸗

fertigen .

3 . Anlautere Machenſchaften und Kettenhandel .

Alle unlauteren Machenſchaften , die eine Verteuerung

der Lebensmittel bezwecken , ſind in gleicher Weiſe verboten .

Der Kaufmann darf keine Verabredungen treffen , gemein⸗

ſam mit anderen Berufsgenoſſen die Preiſe zu erhöhen . Er

ſoll die Lebensmittel nicht zurückhalten , um auf ſpätere Preis⸗

erhöhung zu rechnen . Eine der unlauterſten Machenſchaften



wäre es , wenn Lebens⸗ oder Futtermittel vernichtet würden ,

um auf den Marktpreis zu wirken .

Der Kettenhandel mit Lebens - und Futtermitteln wird

vom Geſetz als unlautere Machenſchaft bezeichnet und bei ſtrenger

Strafe verboten . Gewinnſüchtige Spekulanten hatten ſich die

Knappheit des Lebensmittelmarktes zunutze gemacht und —

um dem Vorwurf übermäßigen Gewinnes bei einem Verkaufe

zu entgehen — die Waren durch eine Neihe von Händen ge —

trieben , ſo daß ſie beim letzten Käufer zu künſtlich hochgeſchraubten

Preiſen anlangten . Dieſem Treiben hat die Strafvorſchrift

gegen den Kettenhandel ein Ziel geſetzt . Der Kaufmann ſoll ſich

bei jedem Geſchäft prüfen , ob er die Waren dadurch dem Ver⸗

braucher näher bringt oder ſie nutzlos hin und her ſchiebt , nutzlos

für die Allgemeinheit . Der Kaufmann hat die Pflicht , ſich

darüber zu vergewiſſern , von wem er ſeine Waren bezieht und

an wen er ſie abſetzt . Er muß ſich fragen : Iſt dieſer Kauf oder

Verkauf für den letzten Käufer nötig , verbilligt oder verteuert

er ihm die Waren ? Die Antwort iſt für den Kaufmann , der

ſeinen Handelszweig kennt und rechnen kann , keineswegs zu

ſchwer . Jeder Kaufmann , dem das Vaterland heute durch die

Erlaubnis zum Zwiſchenhandel Vertrauen ſchenkt , muß im

Intereſſe ſeines ganzen Standes dazu mitwirken , daß der Krebs⸗

ſchaden des Kettenhandels ausgemerzt wird .

Aber auch der Kleinhändler muß auf dem Poſten gegen den

gemeinſchädlichen Kettenhandel ſein . Gewiſſenloſe Aufkäufer
verſuchen , aus den Läden Waren an ſich zu bringen , um dieſe

dann wieder , natürlich zu erhöhten Preiſen , in den Handel zu

bringen . Der Geſchäftsinhaber , der zu ſolchen Schiebungen

mithilft oder auch nur die Augen dagegen ſchließt , kann ſich

wie der Aufkäufer ſtrafbar machen .

4 . Preisprüfungsſtellen .

In allen größeren Gemeinden ſind jetzt Preisprüfungs⸗

ſtellen errichtet . Sie ſollen zunächſt natürlich die Verbraucher

vor unangemeſſenen Preisſteigerungen ſchützen . Aber auch der
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Handel nimmt ſeine eigenen Intereſſen wahr , wenn er auf jede

Weiſe dieſe Preisprüfungsſtellen , in denen ſeine eigenen Ver⸗

treter mitwirken , unterſtüzt . Denn die Preisprüfungsſtellen

ſollen den Behörden bei allen Anordnungen helfen , durch die die

Preiſe für Gegenſtände des notwendigen Lebensbedarfs er⸗

mittelt werden . Sie haben ferner die Aufgabe , die Bevölkerung

über unvermeidliche Preisſteigerungen und Schwierigkeiten der

Beſchaffung aufzuklären , und es wird von ihnen erwartet ,

daß ſie ſchädliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Erzeugern ,
Händlern und Verbrauchern überbrücken .

Soweit die Behörden nicht ſelbſt nach Beratung mit dieſen

Stellen Höchſtpreiſe anordnen , können die Preisprüfungsſtellen
die angemeſſenen Preiſe ( RNichtpreiſe ) ermitteln . Wenn dieſe

überſchritten werden , dann werden die Strafbehörden in der

Negel Kriegswucher annehmen und eine Strafverfolgung ein⸗

leiten . Die Preisprüfungsſtellen können von jedermann über

alle Tatſachen , die für die Preisbildung wichtig ſind , Auskunft

verlangen ; ſie ſind befugt , Betriebe zu unterſuchen und Handels⸗

papiere einzuſehen .
Wenn der Kaufmann daher in einem beſonderen Falle nicht

wiſſen ſollte , wie er eine Ware verkaufen darf , ſo ſei ihm die

Anfrage an ſeine Preisprüfungsſtelle angelegentlich empfohlen .

5 . Verbotene Anzeigen .

Mit den geſetzlichen Eingriffen in die Preisgeſtaltung hängt

es ſchließlich zuſammen , daß auch das Anzeigeweſen beim Handel

mit Lebensmitteln beſonderen Beſchränkungen unterworfen

werden mußte . Zeitungsanzeigen und Preisliſten haben in der

Geſchichte des Kettenhandels eine verhängnisvolle Rolle ge⸗

ſpielt . Händler boten Waren in unglaublichen Mengen an , die

ſie gar nicht beſaßen , und ſpiegelten ſo der Bevölkerung einen

Aberfluß an Lebensmitteln vor . Es iſt die Aufgabe nicht nur der

Kaufleute , ſondern auch der ganzen Bevölkerung , darauf zu

achten , daß ſolche Zuſtände nicht wiederkehren und daß die Vor⸗
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ſchriften die in folgendem Abſatz zuſammengefaßt ſind , aufs

ſtrengſte innegehalten werden .

Bei Angeboten von Lebens - und Futtermitteln in Zeitungen

müſſen Name und Wohnort des Anzeigenden genannt ſein .

Anzeigen , in denen ſolche Waren zum Kauf geſucht oder in

denen beim Verkauf Preisangebote eingefordert werden , be⸗

dürfen polizeilicher Genehmigung . Der Verkäufer ſoll eben ſeine

Preiſe ſelbſt nennen , entweder in der Anzeige oder auf die An⸗

frage des Leſers . Schließlich dürfen Ankündigungen nicht ſo

abgefaßt ſein , daß ſie einen Irrtum über die geſchäftlichen Ver —

hältniſſe des Anzeigenden oder die Menge ſeiner Vorräte

oder über Anlaß und Zweck ſeines Vorhabens erwecken könnten .
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